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Märkte, Interessen und berufsständische Ordnung –  
Von Treibern und Getriebenen

In einem exklusiven Gastbeitrag für die ZT Zahntechnik Zeitung beschreibt Dipl.-Volkswirt Walter Winkler, Generalsekretär des VDZI,  
den Anpassungsdruck, dem das Berufsbild des Zahntechnikers ausgeliefert ist. Scharfsinnig skizziert Winkler die technologie- und 

marktpolitischen Dynamiken und ihre Rückkopplungsschleifen auf Veränderungen der Standespolitiken. Hieraus leitet er 
Reaktionsmuster ab, die zu neuen Positionen für das Zahntechniker-Handwerk führen können.

Die soziale Welt ist kontingent. 
Das meint, sie kann so sein, sie 
kann aber auch anders sein. Ob 
sie so oder anders ist, hängt von 
einer unüberschaubaren Menge 
von Faktoren ab. Die größten 
Treiber sind die jeweils historisch 
verfügbaren Technologien, die 
wirtschaftlichen Ressourcen und 
das herrschende Recht. Techno-
logien eröffnen oder schließen 
denkbare Produktions- und An-
gebotsstrukturen, die Verteilung 
wirtschaftlicher Ressourcen de-
finiert die jeweilige Marktdurch-
setzung und das geltende Recht 
bestimmt den Handlungsrahmen 
der wirtschaftlich tätigen Akteu-
re. Technologie ist schneller als 
Wirtschaft. Wirtschaft ist schnel-
ler als das Recht. Und über alles 
wölbt sich die Politik als demo-
kratisches Spiel um die Neu
setzung von Recht, welches im 
Kern nichts anderes bewirkt als 
die Neuverteilung von Markt- 
und Einkommenschancen. Hier 
tummeln sich alle, einzeln oder  
in Gruppen, die Rechtssetzung 
als Instrument ihrer Interessen 
verstanden haben.
Der Einzelne strebt in dieser dy-
namischen Umwelt nach Selbst-
entfaltung und es liegt in seiner 
Verantwortung, gemäß seiner 
Fähigkeiten, darin die Chancen 
zu suchen, zu finden und sie für 
seinen Erfolg zu nutzen. Das er-
wartet die Verfassung der Frei-
heit. Anspruch auf Dauerhaftig-
keit gewohnter Strukturen hat er 
dabei nicht – ohne eigenes Zutun 
überholt ihn die Veränderung 
und lässt ihn zurück. Eine der 
ordnungspolitischen Strukturen 
ist das Vorhandensein von Be-
rufsbildern. Aber auch sie sind 
nur soziale Konstruktion und der 
Interessendynamik der Akteure 
unterworfen. Der Barbier zieht 
heute keine Zähne mehr – der 
Zahnarzt bietet keine Nassrasur. 
Selbstverständlich ist das nicht – 
das zu verstehen, ist Vorausset-
zung für kreative Berufspolitik. 
Und morgen? Die Zukunft ist 
offen, sie will gestaltet werden.
So wirbt die Firma Sirona in ihrer 
Pressemeldung für ein erweitertes 

Produktportfolio bei Zahnärzten 
mit dem Hinweis, dass sich damit 
der Umweg über das gewerbliche 
Labor erübrigen würde. Zahn
ersatzimporteure konzentrieren 
sich auf Neuanfertigungen bei er-
heblichem Lohngefälle und finan-
zieren damit ihre Werbeauftritte 
in Funk und Fernsehen, während 
der gewerbliche Zahntechniker 
mit eilbedürftigen Reparaturfäl-
len dient. Und zu guter Letzt findet 
sich in der Ausgabe Paper FAN – 
FachAssistenzNews 1/16 der DZW 
ein Kommentar des Geschäfts
führers Dr. Ingo Wolfram Paeske 
vom Zahnärztlichen Fach-Verlag 
zfv in Herne. Dieser fordert die 

Aus- und Fortbildung zahnmedi-
zinischer Fachkräfte zur „Zahn-
medizinischen CAD/CAM- Assis-
tenz“, da deren Aufgaben zur 
Zahntechnik fließend seien und 
die Ausbildung dem „zukünftigen 
Bedarf“ angepasst werden müss-
ten. Erste Zeichen  –  etwa der  
1. Vorsitzende der ZBV Oberbay-
ern, der unermüdlich Praxislabo-
ratorien ebenso anpreist wie die 
„Zahnmedizinische Laborassis-
tentin“ – deuten darauf hin, dass 
diese Gedanken bereits geteilt 
werden. Zeit also, sich dazu aus 
zahntechnischer Perspektive Ge-
danken zu machen.

Das Berufsbild des  
Zahnarztes

Der Status des freien Berufes ist 
der deutschen Zahnärzteschaft 
wichtig. Sie kämpft aktuell auf 
europäischer Ebene hartnäckig 

für die Beibehaltung dieser 
gesetzlichen Regulierungsform 
mit ihren besonderen Vorteilen. 
Die Einheit des Berufsbildes 
Zahnarzt erscheint der deutschen 
Zahnärzteschaft ebenfalls wich-
tig. Sie kämpft daher auf bil-
dungspolitischer Ebene gegen 
dessen Zersplitterung. Die Zahn-
ärzteschaft widersetzt sich so 
auch politischen Bestrebungen, 
das Studium der Zahnmedizin  
in ein Bachelor- und Master-
System zu transformieren.
Sie hat gute Argumente – die der 
Qualitätssicherung, des umfas-
senden Patientenschutzes und 
der Sicherung der Strukturqua
lität der Versorgung  –  und  es dient 
ihren Interessen. Die umfassende 
zahnmedizinische Ausbildung 
zur Ausübung von Dienstleistun-
gen höherer Art, der Grundsatz 
der persönlichen Leistungs
erbringung und die damit verbun-
dene Übernahme der medizini-
schen Diagnose- und Therapiever
antwortung sind entscheidende 
Ordnungskriterien des freien 
Heilberufes.
Deshalb konnten auch jahr-
zehntelang die Praxismitarbei-
ter im Berufsfeld nur als helfend 
begriffen werden, und weil die 
Helfer zumeist weiblich sind, war 
der Begriff der Zahnarzthelferin 
die übliche Berufsbezeichnung – 
alles unter direkter Aufsicht, um 
Gefahr für Leib und Leben des 
Patienten abzuwehren. Seit 2004 
spricht man von zahnmedizini-
scher Fachkraft und bildet damit 
die Realität in der Praxis in  
adäquater Weise ab.
Jede ordnungspolitische Leit
figur – im Recht lediglich auf  
Zeit handlungsleitend konser-
viert – erfährt stets Irritationen 
und Gefährdungen durch die 
Wirklichkeit, die von der Suche 
in Technologie und Wirtschaft 
nach neuen, einfacheren und 
günstigeren Problemlösungen 
angetrieben wird und fort
während vom Streben der Ak-
teure nach Erweiterung ihrer 
Handlungsrechte geprägt ist. 
Das zahnmedizinische Wissen 
wächst. Neue Technologien er-

öffnen neue und alternative Be-
handlungs- und Fertigungsopti-
onen. Umfang und Komplexität 
der erforderlichen fachlichen 
Kompetenzen nehmen zu. Über-
schreitet das Wissen für eine 
optimale Umsetzung die Verar-
beitungskapazitäten, reagiert die 
soziale Welt mit horizontaler 
oder vertikaler Spezialisierung 
und Bündelung der Kompeten-
zen durch Vertrag und Koopera-
tion. Ein horizontaler Weg be-
rührt dabei die Prinzipien des 
freien Berufes und das Konzept 
des einheitlichen Berufsbildes 
nicht zwangsläufig; auch das 
Grundmodell der persönlichen 
Leistungserbringung bleibt da
bei eher gewahrt. Mit dem Weg 
der vertikalen Spezialisierung, 
der in der Zahnmedizin domi-
niert, sind dagegen vergleichs-
weise höhere Risiken der Aus-
höhlung mancher klassischer 
Kriterien des freien Berufes 
verbunden. Denn beispielsweise 
wird das Prinzip der persönli-
chen Leistungserbringung brü
chig, wenn die bildungspoliti-
sche Eigendynamik zur Kom
petenzerweiterung der zahn-
ärztlichen (ehem. Hilfs-, heute) 
Fachberufe auf das individuelle 
ökonomische Interesse des 
freien Berufes Zahnarzt trifft 
und dies zu einer sich selbst ver-
stärkenden vertikalen Arbeits
teilung bei zahnmedizinischen 
Behandlungstätigkeiten führt. 
Diese Verschränkung der Inter-
essen hat zu einem Umfang des 

Delegationsrahmens originärer 
zahnärztlicher Leistungen an 
Personal mit abgeschlossener 
Ausbildung geführt, in deren 
Folge weiterführende Substi
tutionsbestrebungen erwartet 
werden können.
Für das traditionelle Berufsbild 
des Zahnarztes gilt daher: Mit 
jeder neuen Arbeitsteilung fern 
der persönlichen Leistungs
erbringung gerät der Zahnarzt 
unter berufsrechtlichen Legiti-
mationszwang in Bezug auf die 
Einheit des Berufsbildes, und bei 
veränderten Kostenverhältnis-
sen durch Arbeitsteilung steigt 
die Begründungspflicht für das 
Honorar, das sich prinzipiell an 
persönlicher Leistungserbrin-
gung bemessen soll. Mit jeder 
neuen Arbeitsteilung und fach-
lichen Kompetenzerweiterung 
zahnmedizinischer Fachberufe 
findet zudem eine Diskussion 
Nahrung, ob deren berufsrecht
liche Freiheitsschranken als Ins-
trument der gesellschaftlichen 
Gefahrenabwehr bei sich ver
ändernder Risikoeinschätzung 
noch erforderlich erscheinen. 
Dass diese rechtspolitische Ab-
wägung auch einem gesundheits
ökonomischen Kalkül folgt, zei-
gen die Argumente und das 
Bemühen um eine Aufwertung 
nichtärztlicher Heil- und Hilfs-
berufe in der Politik.
Trotz dieser Risiken für die 
Einheit des Berufsbildes, zeigt 
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das zahnärztliche Behandlungs-
system eine erstaunliche Offen-
heit für vertikale Arbeitsteilung 

bei zahnärztlichen Behandlun-
gen, die in einer Ausdifferen
zierung und reputationssteigern
den Fortentwicklung der zahn-
arztnahen Berufsbilder ihren 
Ausdruck findet. Das Gesamt-
system erweitert insgesamt auf 
diese Weise seine Handlungs-
kompetenzen und steigert seine 
Attraktivität für den zukünf
tigen Fachkräftenachwuchs.

Das Berufsbild des  
Zahntechnikers

Die selbstständige Ausübung  
des Zahntechnikerberufes ist 
wie bei Zahnärzten an einen 
spezifischen staatlich kontrol-
lierten Nachweis einer besonde-
ren fachlichen und persönlichen 
Qualifikation gebunden. Die Her
stellung zahntechnischer Medi-
zinprodukte ist eine handwerk
liche Tätigkeit. Das Berufsbild 
und die Ausbildung sind in dem 
entsprechenden handwerksrecht
lichen Regelwerk niedergelegt. 
Die Ausbildung zum Zahntech-
niker im dualen System wird von 
den gewerblichen zahntechni-
schen Laboren des Handwerks 
gewährleistet.
Das Meisterprinzip ist der deut
schen Zahntechnikerschaft 
wichtig. Sie kämpft aktuell auf 
europäischer Ebene für die Bei-
behaltung dieser gesetzlichen 
Regulierungsform mit ihren be-
sonderen Vorteilen. Sie hat gute 
Argumente, die der Qualitäts
sicherung, des umfassenden 
Arbeits- und Patientenschutzes 

und der Sicherung der Struktur-
qualität – und es dient ihren In
teressen. Die Verteidigung der 
Einheit des Berufsbildes Zahn-

techniker wird als wichtige und 
identitätsstiftende Daueraufga-
be angesehen. Damit haben 
Zahnärzte und Zahntechniker 
prinzipiell vergleichbare Ord-
nungssysteme und Ordnungs
interessen. Im Kern gute Vor-
aussetzungen für eine fachliche 
und politische Koexistenz mit 
besten Kooperationsbedingun-
gen. Jedenfalls dann, wenn die 
Achtung der Ordnungsbilder 
gegenseitig ist.
Es ist hier vergleichend auffäl-
lig, dass das zahntechnische 
Handwerk zwar intensiv mit 
betriebsinterner Arbeitsteilung 
operiert, aber bisher keinerlei 
neue und im berufsständischen 
Sinne eigene aus- oder fortbil-
dungspolitische Gestaltungsini
tiativen mit einer anspruchsvol-
len Ausdifferenzierung von Be-
rufsfeldbezeichnungen für die 
qualifizierten zahntechnischen 
Fachkräfte ergriffen hat. Wo ist 
die berufsständische Fortbil-
dung des Gesellen zum kommu-
nikationsstarken Kundenbera-
ter, zum medizinisch gebildeten 
Technikexperten zur Unter-
stützung des Zahnarztes am Be
handlungsstuhl? Wo ist die Fort-
bildung zum technischen Quali-
tätsmanager, zum betriebswirt-
schaftlich geprägten Netzwerk- 
und Prozessoptimierer im Zeit-
alter der Digitalisierung? Die  
Effekte des technischen Fort-
schritts, der erfolgte Wissens- 
und Kompetenzzuwachs und 
die veränderten Qualifikations
anforderungen des Marktes 
werden innerhalb dieses Be-
rufsfeldes an keiner Stelle bil-
dungspolitisch deutlich. Statt-
dessen überlässt das Handwerk 
dieses Feld den von rein ökono-
mischen Interessen getriebenen 
freien Bildungsmärkten, die von 
Überkapazitäten geplagt, ver-
suchen, mit immer neuen Ange-
boten an Aus- und Fortbildungs-
titeln die halbleeren Säle zu  
füllen. Eine solche Zurückhal-
tung steigert weder die Reputa
tion und Wahrnehmung des Be-
rufsstandes noch erhöht es die 
Attraktivität für den zukünf
tigen Nachwuchs.

Strukturqualität  
durch Berufsbilder

Berufsbilder sind nicht ewig – 
aber sie schaffen Ordnung und 
Richtung. Handlungsfreiheit wird 
durch berufliche Selbstbegren-
zung der Handlungsfelder er
worben, im konkreten Fall des 
Zahntechnikermeisters zu den 
originären zahnärztlichen Be-
handlungstätigkeiten des Zahn-
arztes. Dabei ist die gegensei- 
tige verlässliche Einhaltung der 
Grenzen beider Berufsbilder 
durch die Politik der berufs
ständischen Selbstverwaltungen 
existenziell. Sie ist die Voraus
setzung für die berufliche Quali-
fizierung und Spezialisierung im 
jeweiligen Beruf. 
Sie ist ein unverzichtbarer Inves-
titionsanreiz und steigert die 
Innovationsbereitschaft. 
Die, wenn auch einseitig unvoll-
kommene, Trennung der zahn-
ärztlichen und zahntechnischen 
Berufsfelder ist maßgeblich für 
den hohen Entwicklungsgrad 
der Zahnmedizin und für die 
hohe Innovationsdynamik in 
der Zahntechnik und insgesamt 
für die hohe Versorgungsqualität 
verantwortlich.
Aus diesen Gründen war und  
ist es die Grundauffassung des 
gewerblichen Zahntechnikers, 
dass alle tolerierten Bestrebun-
gen, die Ordnungsprinzipien und 
Berufsbilder des zahnärztlichen 
freien Heilberufes und des hand-
werklich tätigen Zahntechnikers 
rechtlich und wirtschaftlich zu 
vermischen, der fachlichen Rea
lität einer im jahrzehntelangen 
Wettbewerb erworbenen Kompe-
tenzverteilung der beiden Berufe 
nicht entsprechen. 
Sie dient auch nicht den gemein-
samen berufsständischen Inter-
essen der Verteidigung der jewei
ligen ordnungspolitischen Eck-
pfeiler. Insofern ist die Existenz 
von zahntechnischen Laboren 
außerhalb der handwerksrechtli-
chen Ordnungsstrukturen nicht 
nur ein fachlicher und ökono
mischer Anachronismus, son-
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dern ist auch ein Zeichen einer 
insuffizienten Trennung der  
medizinischen von medizintech
nischen Handlungsfelder, die im 
Kern ein strukturelles Hemm- 
nis für vielfältigere und intensi-
vere Kooperationsformen zwi-
schen den beiden Berufen dar-
stellt und eine Optimierung im 
System behindert.

Interessendynamik  
und Berufsbilder

Neue Technologien und daraus 
entstehende wirtschaftliche 
Möglichkeiten führen zu Fanta-
sien über die Erweiterungen der 
beruflichen Handlungsfelder bei 
den Akteuren. Der einzelne Ak-
teur und seine Interessengruppe 
ziehen und zerren, dehnen und 
strecken die beruflichen Gren-
zen. Entscheidend für die domi-
nante ordnungspolitische Ent-
wicklungsrichtung ist aber, ob 
seitens einer der autonomen be-
rufsständischen Selbstverwal-

tungen der beiden Berufe beab-
sichtigt ist, an den ordnungs- 
politischen Grenzziehungen der 
Berufsfelder zu rütteln und dies 
aktiv zu befördern. Dies wäre 
beispielsweise der Fall, wenn es 
in zahnärztlichen Organisatio-
nen in Anlehnung an die Über
legungen von Herrn Paeske poli
tische Bestrebungen geben sollte, 
die Erweiterung des Tätigkeits-
bereiches von zahnmedizinischen 
Fachkräften auf zahntechnische 
Handlungsfelder zu tolerieren 
oder zu fördern.  Dies könnte nur 
als ein Frontaleingriff in die be-
rufsständische Autonomie und 
insbesondere als Angriff auf die 
Einheit des zahntechnischen, 
handwerklichen Berufsbildes 
gewertet werden, das auch die 
zugewiesene berufliche Zustän-
digkeit für die berufliche Ausbil-
dung des Zahntechniker-Hand-
werks untergräbt. Ohne ent
sprechende konkurrierende Ge-
genentwürfe stünde am Ende die 
schleichende Usurpation der 
Zahntechnik in Zahnarzt-Regie.
Wenn sich in solcher Weise das 
Bezugssystem bewegt, muss sich 

auch der Zahntechnikerberuf 
bewegen, jedenfalls dann, wenn 
er mindestens seine Position hal-
ten will. Problemdruck schafft 
Lösungsdruck. Daher ist zu 
erwarten, dass der Zahntechni-

kerberuf gezwungen ist, konkur-
rierende Überlegungen zu Kom
petenzerweiterungen und zur 
Fortentwicklung des eigenen Be-
rufsbildes anzustellen.
Denn es ist kaum vorstellbar, 
dass Zahntechniker einer Ent-
wicklung zusehen könnten, in 
der möglicherweise die neue 
prothetikorientierte Assistenz-
kraft in Pflege- und Altershei-
men zahntechnisch agiert, wäh-
rend der versierte selbstständige 
Zahntechniker als Prothesen-
fahrdienst herangezogen wird. 
Er wird es nicht für legitim hal-
ten, das orale Scannen als zahn-
ärztliche Behandlungstätigkeit 
anzusehen, die man an die zahn-
medizinische Fachkraft dele-
giert, dies aber unter Verweis auf 
das Berufsrecht dem selbststän-
digen Zahntechniker verwehrt. 
Auch könnte die Einführung 
eines Bachelor- und Master-Sys-
tems in der Zahnmedizin zu einer 
Renaissance des 1952 überwun-
denen Dentisten führen; und ist 
das dann nicht eine gute Auf-
stiegschance für hochqualifi-
zierte Zahntechniker? 
Wie viele Patienten sind in den 
Niederlanden geschädigt wor-
den, seit es den selbstständigen 
Prothetiker gibt? Welche Rolle 
kann ein adäquat fortgebildeter 
Zahntechniker zukünftig im 
ländlichen Raum spielen, wenn 
den Dorfbewohnern die Prothe-
se bricht? Ob man es will oder 
nicht: Eine solche Fragenkaska-
de folgt der Handlungslogik be-
drohter Interessen. Der Alarmis-
mus ist begründet – er vermeidet 
dabei das Zuspätkommen. Was 
kann man vom gewerblichen 
Zahntechniker anderes erwar-
ten, wenn sich mit der Ideenwelt 
einer zahnärztlichen Förderung 
neuer zahntechnischer (Teil-)
Berufsbilder die Ordnungs-
schranken der Berufsbilder in 
eine einseitige Richtung weiter 
aufzulösen drohen, ohne dass 
eine standespolitisch verlässli-
che Gegenwehr auf zahnärztli-
cher Seite erkennbar wäre? Den 
Entwicklungen berufspolitisch 
duldend zuzusehen, wird den 
Status des freien zahnärztlichen 
Heilberufes mit seiner Einheit 
des Berufsbildes ebenso wenig 

retten, wie es dem gewerblichen 
Zahntechniker auf diese Weise 
gelingen wird, im sich abzeich-
nenden grundlegenden Struktur
wandel seine beruflichen und 
wirtschaftlichen Chancen zu 
wahren. Spätestens der Beitrag 
von Herrn Paeske mit seinen 
berufspolitischen Implikationen 
macht im Zusammenhang mit 
den Möglichkeiten und Wirkun-
gen neuer Technologien auf die 
Strukturen deutlich, dass die 
Berufsbilder, ihre ordnungspo-
litischen Fundamente und ihre 
rechtlichen Handlungsrahmen 
mit der Wirklichkeit konfron-
tiert und neu justiert werden 
müssen. Den aus der Technolo-
gie- und Marktdynamik indu-
zierten Vorstellungen und Inte
ressenverschiebungen wird der 
Zahntechnikerberuf nicht ledig
lich mit Vorwürfen begegnen. Er 
wird den Vorstellungen über 
prothetikorientierte Berufsbil-
der in der zahnärztlichen Praxis-
welt seine Interessen und seinen 
Gegenentwurf deutlich machen 
und konkurrierend vertreten. 
Dabei muss deutlich werden, 
dass der Zahntechnikerberuf zu 
jeder Zeit in der Lage sein wird, 
sein Berufsbild offener und dyna-
mischer zu gestalten. Das kann 
und wird ihn konkurrierend in 
die Lage versetzen, sein exklusi-
ves Wissen und zahntechnisches 
Können in neue Angebotsformen 
zu führen, mit denen er die wirt-
schaftliche Zukunft in der neuen 
dentalen Welt mit besten Lösun-
gen gewinnen kann. 

Walter Winkler, 
Generalsekretär 
des VDZI

Sie haben das Curriculum Implantatprothetik besucht und mit Erfolg
abgeschlossen. Dann setzen Sie Ihren Arbeiten im wahrsten Sinne
des Wortes jetzt die Krone auf.
Mit dem neuen Curriculum „Tätigkeitsschwerpunkt zahntechnische
lmplantatprothetik-DGZI“ bietet die Deutsche Gesellschaft für Zahn -
ärztliche Implantologie in Zusammenarbeit mit dem Fundamental
Schulungszentrum einen einzigartigen Vorbereitungslehrgang für 
ambitionierte Zahntechniker an.
Step by step werden die Teilnehmer an die Thematik herangeführt
und von kompetenten Referenten begleitet.

Setzen Sie Ihrem Labor die Krone auf – mit dem offiziellen 
„Tätigkeitsschwerpunkt Implantatprothetik-DGZI“!

Per Fax an:
0211 16970-66
Bitte schicken Sie mir unverbindlich und
kostenlos Informationsmaterial zu!

Deutsche Gesellschaft für 
Zahnärztliche Implantologie e.V.
Geschäftsstelle: 
Paulusstraße 1, 40237 Düsseldorf
sekretariat@dgzi-info.de
www.dgzi.de

Labor/Firma

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Telefon Telefax

E-Mail

Curriculum
„Tätigkeitsschwerpunkt zahn-
technische Implantatprothetik-DGZI“

FORTBILDUNGEN MIT KONZEPT

Jetzt kostenlos alle Informationen anfordern!

Die besonders wertvolle Qualifizierung für Zahntechnische Labore,
die sich auf Implantatprothetik spezialisiert haben.
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VDZI – Verband Deutscher  
Zahntechniker-Innungen
Große Präsidentenstraße 10
10178 Berlin
Tel.: 030 280470-25
Fax: 030 280470-27
info@vdzi.de
www.vdzi.de
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Wir können Material. 
Seit über 50 Jahren, 
für alle dentalen 
Herausforderungen.

Neugierig? www.dmg-dental.com


